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äßeftdjnmif.
SSom 3uti 1895 Big Suti 1896.

©in wahrhaft afrifanifc^eö 3ahr hat bieg»

mal bet Äalenbermann feinen lieben Sefern
borzufûhren; benn forttoährenb muffte man bie
Slide nach bem bunïeln ©rbteil rieten, too fich
hochbebeutfame ®inge abhielten, bie auch bie
europäifdjen Serhältniffe nicht unberührt liefert,
unb bag toirb toofjl noch längere 3eit fo bleiben,
ba ©nglanb fafi mit Naturnoitoenbigîeit baju
gezwungen ift, feine Sladjtfpfjäre in Slfrifa mit
allen ihm ju ©ebote fiehenben Stitteln ju er«

toeitern. SDenn fein früherer bominierenber ©in«
flufe in Slflen toirb ihm bon 3ahr &u Sah*
mehr bon Nufilanb aug bet fèanb getonnben,
tooju bie in toenigen Sauren ju eröffnenbe
transftbirifche ©ifenbahn nidjt toenig bei»

tragen toirb.
®ie ungeheure SJtachtfüHe, welche in ber

ôanb beg jugenblichen ruffifcljen Äaiferg ber»

einigt ift, unb fein gefdjriebeneg ober unge»
fdjriebeneg Sünbnig mit granlreich, bag ihm
in allen ju 2BiHen ift, bilben nicht gerabe be»

ruhigenbe SJtomente für bie ©ache beg SBett»

friebeng.
3lber bie feuergefährlichfte ©teile im alten

©uropa iji unb bleibt boch immer bie &ür!ei
mit ihren burch unb burch faulen 3ufiänben.
©in Sol!, bag, wie bie SJtoglem, toährenb feiner
langen föerrfchaft in ©uropa unb in Slfien auch
noch fein einjigeg SBerï bon bteibenbem 28ert
gefdjaffen unb nicht bie allereittfachfie unb brin»
genbfte Reform eingeführt h«t unb überbieg
noch immer für ben größten SEeil feiner ge=

toöhnlichlten Sebürfniffe auf bag Slugtanb an»
getoiefen ift, hat wahrlich feine ©jifienjberech»
tigung bertoirït. ^Darüber finb auch «He ©roé-
mächte ©uropag lättgfi einig, unb wenn fie
bennoch immer jutoarten unb längfi unhaltbar
geworbene 3"fiänbe weiter bulben, fo ifi bag
nur eine gotge ber ©r!enntnlg, bafi bie Set»
nichtung ber SEürfei zugleich bag Signal fein
toürbe zu etnem europäifdjen Sölletfriege bon
noch üngehörter lugbehnung unb ©chredticijfeit.
S)abei lönnte bann aber auch gar leicht, aufier
ber morfchen ftttrfei, nodj biet aitbereg in
krümmer gehen.

Unter biefen Umjiänben muff man eg bem
Äaifer SBithetm in SDeutfcäjtanb ©an!

toiffen, bafi er fo reblich bag ©einige thut, ben

grieben folang alg möglich ju erhalten. ©anz
befonberg läfit er fich leine ©elegenheit ent»

gehen, um feinen ©rzfeinben, ben granzofen,
Slufmerïfamteiten zu ertoeifen. ©o hat &ag

Telegramm, bag er beim öinfdjeib eineg ber
befien ©taatgmänner granlreichg, Suleg Simon,
an ben Sßräfibenten gaure richtete, ben trefflichlien
©inbrud gemacht, ebenfo wie bag rafche ©in»

greifen beg Äaiferg, ber feinen eigenen Seih»

unb Sieblinggfreujer ©efion einem franjöfifchen
©chiffe, bag aufgefahren war, ju&ülfe fanbte.
Stuch SDeutfchlanbg Shtnahtne ber ©inlabung
Zur tarifer SBeltaugfiellung bon 1900, bie alg
eine ber erjlert eintraf, hut nicht toenig über»

rafdjt unb erfreut.
SDeutfchlanb hat fich über auch *>ag e&e«

abgelaufene griebengjahr, bag hoffentlich noch
recht biete Nachfolger haben toirb, weiblich zu
nufce gemacht. ©a finb toeihebolle gejie ab»

gehalten toorben, wie bie ©ebentfeier ber

Äaiferlrönung in SerfaiHeg, am 18. Januar,
bag 25jährige Neichgtaggjubiläum, bie ©in»
toeihung beg ©enïmalg Äaifer SBilhelmß I.
auf bem Äpffhäufer. ©aneben hat fich We

§aupt» unb Nejibenjfiabt Serlin eine ^>rftch>tige

OetoerbeaugfteHung geleifiet, bie fogar bem

chtnefifchen SeboHmächttgten Si=£ung=©fchang,
ber bom Äaifer empfangen unb bietfach ge»

feiert toorben ift, Sewunberung abnötigte.
Son all ben gefiltchîeiten unb ©mpfängen hat
fich «un ber beutfdje Nelchgtag offenbar
fo gehoben gefühlt, bafi er biegmal ungetoöh«»
lidj biel ©rfprtefjücheg z« fianbe gebracht hat.
SBir nennen nur bie 3«fat«mentegung, refp.
bie Umformung ber bierten §atbbataiEone, bie

fehr biet zu reben gab, aber fchliefjliclj boch glüdtich
jur Sinnahme gelangte, unb jtoar ohne gefefc»

liehe gefltegung ber zweijährigen ©ienfijelt.
gerner finb zu erwähnen bie fehr zeitgemäßen
unb hoffentlich gute grüßte tragenben ©ebatten
über bie Slbfdjaffung beg ©ueHuntoefeng bei

ben ©tubenten unb unter bem SJUUtär. ©ag aller»

berbienjilichfte 28er! hat aber ber beutfthe Neich2»

tag un^reitig bollbracht mit ber Sinnahme beg

neuen bürgerlichen ©efefebucheg, woburch »ieber
ein ©inheitgbanb mehr um bie beutfehen Staaten
fich fchUngt. Sin biefem ©efefebuch haöe« f^t
fahren bie befien 3furiften unb ffJraîîifer beg

Seidjeg gearbeitet unb baburch ein 2Ber! zu

Weltchronik.
Vom Juli I89S bis Juli 1896.

Ein wahrhaft afrikanisches Jahr hat dies-
mal der Kalendermann seinen lieben Lesern
vorzuführen; denn fortwährend mußte man die
Blicke nach dem dunkeln Erdteil richten, wo sich

hochbedeutsame Dinge abspielten, die auch die
europäischen Verhältnisse nicht unberührt ließen,
und das wird wohl noch längere Zeit so bleiben,
da England fast mit Naturnotwendigkeit dazu
gezwungen ist, seine Machtsphäre in Afrika mit
allen ihm zu Gebote stehenden Mitteln zu er-
weitern. Denn sein früherer dominierender Ein-
fluß in Asten wird ihm von Jahr zu Jahr
mehr von Rußland aus der Hand gewunden,
wozu die in wenigen Jahren zu eröffnende
transsibirische Eisenbahn nicht wenig bei-
tragen wird.

Die ungeheure Machtfülle, welche in der
Hand des jugendlichen russischen Kaisers ver-
einigt ist, und sein geschriebenes oder unge-
schriebenes Bündnis mit Frankreich, das ihm
in allen zu Willen ist, bilden nicht gerade be-

ruhigende Momente für die Sache des Welt-
friedens.

Aber die feuergefährlichste Stelle im alten
Europa ist und bleibt doch immer die Türkei
mit ihren durch und durch faulen Zuständen.
Ein Volk, das, wie die Moslem, während seiner
langen Herrschaft in Europa und in Asien auch
noch kein einziges Werk von bleibendem Wert
geschaffen und nicht die allereinfachste und drin-
gendste Reform eingeführt hat und überdies
noch immer für den größten Teil seiner ge-
wöhnlichsten Bedürfnisse auf das Ausland an-
gewiesen ist, hat wahrlich seine Existenzberech-
tigung verwirkt. Darüber sind auch alle Groß-
mächte Europas längst einig, und wenn sie

dennoch immer zuwarten und längst unhaltbar
gewordene Zustände weiter dulden, so ist das
nur eine Folge der Erkenntnis, daß die Ver-
nichtung der Türkei zugleich das Signal sein
würde zu einem europäischen Völkerkriege von
noch angehörter Ausdehnung und Schrecklichkeit.
Dabei könnte dann aber auch gar leicht, außer
der morschen Türkei, noch viel anderes in
Trümmer gehen.

Unter diesen Umständen muß man es dem
Kaiser Wilhelm in Deutschland Dank

wissen, daß er so redlich das Seinige thut, den

Frieden solang als möglich zu erhalten. Ganz
besonders läßt er sich keine Gelegenheit ent-

gehen, um seinen Erzfeinden, den Franzosen,
Aufmerksamkeiten zu erweisen. So hat das

Telegramm, das er beim Hinscheid eines der
besten Staatsmänner Frankreichs, Jules Simon,
an den Präsidenten Faure richtete, den trefflichsten
Sindruck gemacht, ebenso wie das rasche Ein-
greifen des Kaisers, der seinen eigenen Leib-
und Lieblingskreuzer Gefion einem französischen
Schiffe, das aufgefahren war, zu Hülfe sandte.
Auch Deutschlands Annahme der Einladung
zur Pariser Weltausstellung von 1900, die als
eine der ersten eintraf, hat nicht wenig über-
rascht und erfreut.

Deutschland hat sich aber auch das eben

abgelaufene Friedensjahr, das hoffentlich noch
recht viele Nachfolger haben wird, weidlich zu
nutze gemacht. Da find weihevolle Feste ab-
gehalten worden, wie die Gedenkfeier der

Kaiserkrönung in Versailles, am 18. Januar,
das SSjährige NeichstagSjubiläum, die Ein-
weihung des Denkmals Kaiser Wilhelms I.
auf dem Kyffhäuser. Daneben hat sich die

Haupt- und Residenzstadt Berlin eine prächtige
GeWerbeausstellung geleistet, die sogar dem
chinesischen Bevollmächtigten Li-Hung-Tschang,
der vom Kaiser empfangen und vielfach ge-
feiert worden ist, Bewunderung abnötigte.
Von all den Festlichkeiten und Empfängen hat
sich nun der deutsche Reichstag offenbar
so gehoben gefühlt, daß er diesmal ungewöhn-
lich viel Ersprießliches zu stände gebracht hat.
Wir nennen nur die Zusammenlegung, resp,
die Umformung der vierten Halbbataillone, die

sehr viel zu reden gab, aber schließlich doch glücklich

zur Annahme gelangte, und zwar ohne gesetz-

liche Festlegung der zweijährigen Dienstzeit.
Ferner sind zu erwähnen die sehr zeitgemäßen
und hoffentlich gute Früchte tragenden Debatten
über die Abschaffung des Duellunwesens bei

den Studenten und unter dem Militär. Das aller-
verdienstlichste Werk hat aber der deutsche Reichs-

tag unstreitig vollbracht mit der Annahme des

neuen bürgerlichen Gesetzbuches, wodurch wieder
ein Einheitsband mehr um die deutschen Staaten
sich schlingt. An diesem Gesetzbuch haben seit

Jahren die besten Juristen und Praktiker des

Reiches gearbeitet und dadurch ein Werk zu



ßanbe gebraut, bal in feines: Stet all muflet=
gültig betrautet werben lann. Sie grauen
aßerbingl finb bamit nicht einberßanben, ba
fie in Sejug auf bie Vermögensverwaltung
immer noch ben Unmünbigen gteicbgeßeßt werben.
3§r großartiger ^roteß bagegen iß bielmal
nod) angehört verbaßt, wirb aber ïaum lange
mehr ju überhören fein. Ser großartige ©treif
ber ßläbterinnen unb Âonfeïtionlarbeiterinnen
in Sertin, bei welkem ganj fdjmadjbolle 2lul»
beutung ber grauenlräfte unb grauenarbeit
•ju Sage trat, bat bieten bie 3lugen geöffnet,
bie bilbet feinblith ber grauenbewegung gegen»
überßanben.

Übrigen! iß aueb außer btefen unb ähnlichen
©treiïl, benen ftcb nur noch ber großartige
Sterbobïott anfdjließt, noeb fonft mancherlei
Unliebfamel Vorgeïommen im Seutfdjen ßteich.

frwäbnt fei b^r nur ber fogenannte gaß
ftammerßein, welcher mit ber Verurteilung
bei frühem ßtebaltorl ber Streujjeitung, grei-
herrn bon fèammerffein, enbete. gerner bat ber
bormatl fo berühmte Ifrilaforfdjer, Dr. peters,
ßdj unfaubere Singe borbatten laffen müffen,
bie er in Slfrüa berübt hat. Unb enblich iß
auch noch ber bormalige §ofprebiger ©töcfer,
ber fidj mit ßammerßein ju biel eingetaffen,
bei §ofe voßenbl unmöglich unb fogar auch
bon ber ïonferbatiben Partei abgefdjüttelt
Worben. Sen ßaifer bat er fo febr gegen fich
aufgebracht, baß biefer alle chrißtichüocialen
Vaftoren feinen Ärger entgelten unb ihnen ben
beutlichen 2Binl jugeben ließ, ßcb nidjt in
Votitil ju mifdjen. Sal fchon beinah geflügelte
SBort „Sbriftlidb=focial iß Unßnn", bal bei
biefem SInlaß ber faiferlicben geber entßoß,
gehört aber jebenfaßl nicht ju ben größten
feiner ©attung unb wirb auch bie ßjaftoren
Wenig baran hinbern, in ^Sotitif ju machen.
@1 bat auch ben ci-devant föofprebiger nicht
babon abgehalten, ju ben fchon beßebenben
chrißtidh'-focialen unb eVangetifcb--fociaten noch
eine ïircblicb=fociaIe ßkrtei ju grünben. 3aw
®lüd ift aber auch ©rfreuticbel ju melben.
©o hat j, V. bie SBijfenfchaft einen großartigen
Sriumpb erlebt in ber genialen ßntbedung bei
$rof. Dr. Stöntgen in SBürjöurg (flehe Seite 54).

Sticht allen ßßobltbätern ber 3)îenfchbeit iß
el Vergönnt, baß ße bie grüdjte ihrer Arbeit
f<hon bei Sebjeiten genießen lönnen. Siel war

.geiitridj SPeftalojji.

j. V. nidbt ber gaß bei ^einrieb Vrßalojji, bem
großen Volïl» unb SJtenfcbenfreunb unb Se*
grünber ber Volllfchute, beffen Stnbenîen biel
3ahr in Seutfdjlanb unb in ber ©djweij überaß
mit großer Vegeißerung gefeiert worben iß.
@c bat ße nicht aufleimen fehen, bie Saat,
bie er aulgeßceut; abet ber berbeßerte ©chut»
unterriiht, bie ©orge für bie SBaifen, ©djtöadj»
begabten, Vünben, Saubßuwmen, in benen
jefct ein ©taat ben anbern ju übertreffen fucht,
ße aße gehören ju ben grühten, bie wir ihm
berbanlen. 2Bal er in ©tanl erßrebt, in
Vurgborf unb Dberbon gelehrt, bal iß nun
jurn bleibenben ©igentum ber Voltlfcbute ge»
worben unb wirb fogar fein fdjönel Senlmal
in 2)öerbott Überbauern.

Viel großartiger aber all bie ßkßalojjitage,
©eben!» unb ©iegelfeiern in Seutfdjlanb waren
bie mit wahrhaft märchenhafter ßSradjt be»

gangenen ißrönungltage im alten, belüge«
tUîolfau in Stußlanb. Sort hat bal junge
3arenpaar anßrengenbe Sage burchgemacbt beim
©rnpfang aß ber Iboronungen aul bem weiten
3arenreicb in ©uropa unb Slßen. Sann gab
el lange ïirdjlicbe geiern, farbenprächtige geß»
jüge, nicht enbenwoßenbe ©aßmäbter unb feen»
baft feböne Seleuchtungen mitjumahen ober
anjufehen. SIber auf biefe Sage faß über»
trbifeben ©lanjel folgten tiefe ©chatten, Oer»

urfadjt burch ba! grauenhafte UnglüdC auf

stände gebracht, das in seiner Art als master-
gültig betrachtet werden kann. Die Frauen
allerdings sind damit nicht einverstanden, da
sie in Bezug auf die Vermögensverwaltung
immer noch den Unmündigen gleichgestellt werden.

Ihr großartiger Protest dagegen ist diesmal
noch ungehört verhallt, wird aber kaum lange
mehr zu überhören sein. Der großartige Streik
der Nähterinnen und KonfektionSarbeiterinnen
in Berlin, bei welchem ganz schmachvolle Aus-
beutung der Frauenkräfte und Frauenarbeit
zu Tage trat, hat vielen die Augen geöffnet,
die bisher feindlich der Frauenbewegung gegen-
überstanden.

Übrigens ist auch außer diesen und ähnlichen
Streiks, denen sich nur noch der großartige
Bierboykott anschließt, noch sonst mancherlei
Unliebsames vorgekommen im Deutschen Reich.
Erwähnt sei hier nur der sogenannte Fall
Hammerstetn, welcher mit der Verurteilung
des frühern Redaktors der Kreuzzeitung, Frei-
Herrn von Hammerstein, endete. Ferner hat der
vormals so berühmte Afrikaforscher, Dr. Peters,
sich unsaubere Dinge vorhalten lasten müssen,
die er in Afrika verübt hat. Und endlich ist
auch noch der vormalige Hofprediger Stöcker,
der sich mit Hammerstein zu viel eingelassen,
bei Hofe vollends unmöglich und sogar auch
von der konservativen Partei abgeschüttelt
worden. Den Kaiser hat er so sehr gegen sich

aufgebracht, daß dieser alle christlich-socialen
Pastoren seinen Ärger entgelten und ihnen den
deutlichen Wink zugehen ließ, sich nicht in
Politik zu mischen. Das schon beinah geflügelte
Wort „Christlich-social ist Unsinn", das bei
diesem Anlaß der kaiserlichen Feder entfloß,
gehört aber jedenfalls nicht zu den größten
seiner Gattung und wird auch die Pastoren
wenig daran hindern, in Politik zu machen.
Es hat auch den ei-äsvant Hofprediger nicht
davon abgehalten, zu den schon bestehenden
christlich-socialen und evangelisch-socialen noch
eine kirchlich-sociale Partei zu gründen. Zum
Glück ist aber auch Erfreuliches zu melden.
So hat z. B. die Wissenschaft einen großartigen
Triumph erlebt in der genialen Entdeckung des
Prof. l)r. Röntgen in Würzburg (siehe Seite 54).

Nicht allen Wohlthätern der Menschheit ist
es vergönnt, daß sie die Früchte ihrer Arbeit
schon bei Lebzeiten genießen können. Dies war

Heinrich Pestalozzi.

z. B. nicht der Fall bei Heinrich Pestalozzi, dem
großen Volks- und Menschenfreund und Be-
gründer der Volksschule, dessen Andenken dies
Jahr in Deutschland und in der Schweiz überall
mit großer Begeisterung gefeiert worden ist.
Er hat sie nicht aufkeimen sehen, die Saat,
die er ausgestreut; aber der verbesserte Schul-
unterricht, die Sorge für die Waisen, Schwach-
begabten, Blinden, Taubstummen, in denen
jetzt ein Staat den andern zu übertreffen sucht,
sie alle gehören zu den Früchten, die wir ihm
verdanken. Was er in Staus erstrebt, in
Burgdorf und Dverdon gelehrt, das ist nun
zum bleibenden Eigentum der Volksschule ge-
worden und wird sogar sein schönes Denkmal
in Dverdon überdauern.

Viel großartiger aber als die Pestalozzitage,
Gedenk- und Siegesfeiern in Deutschland waren
die mit wahrhaft märchenhafter Pracht be-

gangenen KcönungStage im alten, heiligen
Moskau in Rußland. Dort hat das junge
Zarenpaar anstrengende Tage durchgemacht beim
Empfang all der Abordnungen aus dem weiten
Zarenreich in Europa und Asten. Dann gab
es lange kirchliche Feiern, farbenprächtige Fest-
züge, nicht endenwollende Gastmähler und seen-
haft schöne Beleuchtungen mitzumachen oder
anzusehen. Aber auf diese Tage fast über-
irdischen Glanzes folgten tiefe Schatten, ver-
ursacht durch das grauenhafte Unglück auf



bem ©hobinïa*gelb bei StoStau. Set Slnlaff
bei ©abenberteilung tourben bort nämlich mehr
alê 3000 Stenfchen ju £obe getreten bon ber
gierig h^ä"brängenben Stenge, SDiefe ©aben,
toelche ber gar gef^enbet jur geier feiner
Krönung, unb toeldje auë Viertrügen unb
itebensmitteln beftanben, tourben in gelten auf*
gesichert, bie bon einem tiefen ©raben um*
geben toaren. SDiefer ©raben nun tourbe
bieten jum Verhäng*
niS ; benn als eS f>lö|*
lieb beïannt tourbe, bie
Verteilung gebe früher
loS, als man anfänglich
gemeint hatte, ftürmte
bie Stenge förmlich auf
bie gelte loS, babei nie*
bertretenb, toaS ihr in
ben 2Beg ïam. gu einer
formlofen Stoffe jertre*
ten fanb man bort fpäter
eine grofse gabt bon
Seichnamen, aber noch
toeijj man nicht, toen bie
©chulb an bem grauen*
boEen UnglücE trifft.
Sur fo biet ift ficher,
baft lang nicht fo biet
©oben &ur Verteilung
lamen, toie man nach
ten bafür bertoenbeten
©ummen hätte meinen
foEen. ©in grofser STeil

berfelben toirb alfo toie*
ber ftecten geblieben fein
in ben fèânben ^ge*
treuer &ofbeamter. Sie
Korruption hertfeht alfo
nach toie bor im garen*
reich, toc es übrigens auch in Vejug auf bie
Segierung bei ber alten abfohlten Sionarchie
bleibt. Sur hat fie unter bem fefcigen Kaifer
ettoaS milbere formen angenommen, ©o hbrt
man j. V. nichts mehr bon 3ubeu= unb
©tunbifienberfolgung, bon ber Verbannung
ebangelifcher fpaftcren unb bon ber getoalt*
famen Suffiftgicrung ber baltifchen Dflfee»
probinjen, bie unter bem hörigen Segiment noch
üblich toaren. SDagegen macht baS ruffifche
Volt getoaltige gortfchriile in ber gnbuftrie,

Üaifcr SRitlßuS II. bon SRuglanb.

toie baS feine immer mehr in Aufnahme torn*
menben SluSfieEungen betoeifen. ®afür hat eS

nun aEerbingS auch f<h"n bon bem mobernen
Übel ber ©treits ju leiben, eine höchfi wert*
toürbige ©rfMeinung im Suffenreich bilben auch
bie in ben lefcten iagen erfolgten SiaffenauS*
toanberungen nach Sibirien, ©eit nämlich baS

erfte fEeilftüä ber tranSfibirifchen Vahn eröffnet
ift, ergießt ftch eine toahre Völtertoanberung nach

biefem reichen Sanbe,
baS bisher nur eine

guflucht für Verbannte
unb Verbrecher getoefen
ift. liefen toerben in
gutunft nur bie untoirt*
lichften ©trecten jenes
SanbeS überlaffen blei*
ben, bas noch unge*
ahnte fiütfsgueEen unb
eine Stenge ungehobener
©chüfce in feinem Voben
birgt. Sßenn fdjon bie

©röffnung biefeS tleinen
fCetlftüdeB folche Ver*
ätiberungen heïforju*
bringen bermag, toaS
toirb erft bie Voflenbung
beS ganjen großen SEßer*

teS, toelche nur noch

toenige Sahre in Sin*

fbruch nimmt, im ©e*

folge haben! Stit ban*

ger ©orge fieht man
in ©uropa ber ©röff*
nung biefer Vahn ent*

gegen, fürchtet man bo<h

eineüberftutung ber euro*
bäifchen Stäche unb

Snbuflriecentren burch

blEige orientalifche SlrbeitSträfte unb noch

billigere fahanifch=chinefifcbe Sßaren. ^ebenfalls
aber toirb bann baS afiatifche 2lbfa|gebiei für
©uropa berloren fein, ba ber europäifche
Arbeiter nicht mit feinem bebürfnislofen afra*

iifdjen Konturrenten ribalifieren tann. Unge*
heuer toerben boEenbS bie militärifchen Vor*
teile fein, toeldje bie Vahn bem Süffenreiche
bringen toirb, ba eS alSbann in Slfien fo*

Sufagen ißerr unb ©ebieter fein toirb. @8

toirb bann ben grofjen ©taaten SlfienS ein ge*

dem Chodinka-Feld bei Moskau. Bei Anlaß
der Gabenverteilung wurden dort nämlich mehr
als 3000 Menschen zu Tode getreten von der
gierig herzudrängenden Menge. Diese Gaben,
welche der Zar gespendet zur Feier seiner
Krönung, und welche aus Bierkrügen und
Lebensmitteln bestanden, wurden in Zelten auf-
gespeichert, die von einem tiefen Graben um-
geben waren. Dieser Graben nun wurde
vielen zum Verhäng-
nis; denn als es plötz-
lich bekannt wurde, die
Verteilung gehe früher
los, als man anfänglich
gemeint hatte, stürmte
die Menge förmlich auf
die Zelte los, dabei nie-
dertretend, was ihr in
den Weg kam. Zu einer
formlosen Masse zertre-
ten fand man dort später
eine große Zahl von
Leichnamen, aber noch
weiß man nicht, wen die
Schuld an dem grauen-
vollen Unglück triff!.
Nur so viel ist sicher,
daß lang nicht so viel
Gaben zur Verteilung
kamen, wie man nach
den dafür verwendeten
Summen hätte meinen
sollen. Ein großer Teil
derselben wird also wie-
der stecken geblieben sein
in den Händen unge-
treuer Hosbeamter. Die
Korruption herrscht also
nach wie vor im Zaren-
reich, wo es übrigens auch in Bezug auf die
Regierung bei der allen absoluten Monarchie
bleibt. Nur hat sie unter dem jetzigen Kaiser
etwas mildere Formen angenommen. So hört
man z. B. nichts mehr von Juden- und
Stundistenverfolgung, von der Verbannung
evangelischer Pastoren und von der gewalt-
samen Russifizierung der baltischen Ostsee-
Provinzen, die unter dem vorigen Regiment noch
üblich waren. Dagegen macht das russische
Volt gewaltige Fortschritte in der Industrie,
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wie das seine immer mehr in Aufnahme kom-
wenden Ausstellungen beweisen. Dafür hat eS

nun allerdings auch schon von dem modernen
Übel der Streiks zu leiden. Eine höchst merk-
würdige Erscheinung im Russenreich bilden auch
die in den letzten Tagen erfolgten Massenaus-
Wanderungen nach Sibirien. Seit nämlich das
erste Teilstück der transsibirischen Bahn eröffnet
ist, ergießt sich eine wahre Völkerwanderung nach

diesem reichen Lande,
das bisher nur eine

Zuflucht für Verbannte
und Verbrecher gewesen
ist. Diesen werden in
Zukunft nur die unwirt-
lichsten Strecken jenes
Landes überlassen blei-
ben, das noch unge-
ahnte Hülfsquellen und
eine Menge ungehobener
Schätze in seinem Boden
birgt. Wenn schon die

Eröffnung dieses kleinen
Teilstückes solche Ver-
änd erringen hervorzu-
bringen vermag, was
wird erst die Vollendung
des ganzen großen Wer-
kes, welche nur noch

wenige Jahre in An-
spruch nimmt, im Ge-

folge haben! Mit ban-

ger Sorge sieht man
in Europa der Eröff-
nung dieser Bahn ent-

gegen, fürchtet man doch

eineüberflutung der euro-
päischen Märkte und

Jndustriecentren durch

billige orientalische Arbeitskräfte und noch

billigere japanisch-chinesische Waren. Jedenfalls
aber wird dann das asiatische Absatzgebiet für
Europa verloren sein, da der europäische
Arbeiter nicht mit seinem bedürfnislosen asta-

tischen Konkurrenten rivalisieren kann. Unge-
Heuer werden vollends die militärischen Vor-
teile sein, welche die Bahn dem Rüssenreiche

bringen wird, da es alsdann in Asien so-

zusagen Herr und Gebieter sein wird. Es

wird dann den großen Staaten Asiens ein ge-



toichtigeS 2Bort in i^te Angelegenheiten reben;
bas fiegreic^e Saftan ^at bas fdjon im le|ten
Sabre erfaßten ïônnen. (£8 mufete barnals
beïanntlicb aße bon ihm befehlen 5)3unïte auf
bem d^inefife^en geftlanbe toieber herausgeben;
doch blieb ihm bie herrliche Qnfel gormofa
mit ihrer tounberbaren SSegetation, unb bie
toäre febon attein ben ganzen Krieg teert ge»

toefen. greilicb ift fie
bößig f)acifijiert, ba bie
berüchtigten ©cbtoarj»
flaggen bort immer toic»
ber neue ©ebilberbebun»
gen berfuchen. ©te toer»
ben fieb aber toobl er»

geben, toenn einmal ber
japanifebe Sßoltle, gelb»
marfebatt gamagata,
hinter fie gerät, ber be»

lanntlicbt auch mit © b in «
fertig getoorben ift. ©aS
atme bitemlifebe SHeicö

lann fieb noch jefct niebt
red^t erboten bon fei»
ner ©ntrüftung über
bie Unöerfcbämtbeit beS
lleinen Snfelbolïeê, bas
getoagt bat, ©btna niebt
nur anzugreifen, fon»
bern fogar ju beftegen.
©aS Söttterfie in ber
©atbe ift biefem feben»
falls, bafe es nun toteber
fo biet mebt Seute bi«=
tinlaffen mufe in baS
geheiligte Sieicb ber SKitte.
©enn natürlich bat Sa»
ban ftcb bertraglich eine
ganze Anzahl teeiterer

lefct nichtauch

fiatierin fißtt SRuglattb.

ebineftfeber &äfen unb ©täble öffnen laffen für
feinen fèanbel, unb Stufelonb auch. ©ieS leitete,
toelcbeS betanntlicb ben ©btwfen bie Sßittel jur
Sejablung ihrer KriegSfcbulb borjiredte, bat
überbteS aß jene bon Sapan mieber heraus*
gegebenen Drte borläufig als ^3fanb in S3e»

fcblag genommen, unb bis ©b^a fie teieber
jurüdbetommt, toirb eS toobt noch ein bilden
taufenbjäbriger toerben, als eS jefet febon ift.

Aber nicht nur im äufeerften Dßen bominiert
beute ber ruffifebe ©influfe; berfelbe toirb ftcb

bießeiebt f<bon balb auch in tp e r f i e n berner!»
bar machen, beffen neuer ©ebab, 90tuffaffr=ebbin,
ein grofeer Siuffenfreunb fein foß, toaS bei fei»
nem Vorgänger Staffr=ebbin nicht ber gaß tear,
©tefer leitete, ber aftatifc^e Steifeïaifer, bon
bem ber ^ittïertbe 33ote fdjon oft zu beridbten
hatte, ift nämlich ganz unermaxtet unb auf febr
traglfcbe SBeife umS Sehen gefommen. 2Bäb»
renb er feinen religiöfen Pflichten oblag, ereilte

ib« hlöhlieb bie Kugel
eines fanatischen Anbän»
gerS bon ber 6e!te ber
iöabi, bte er früher
blutig berfotgt hatte,
©em neuen ©cbab febei»

nen biefe gefährlichen
^eiligen nichts anhaben
ju tooßen, befonberS
feit er auch ihnen baS
Stecht ber freien Steli»
gionsübung jugefichert
bat. ©o tonnte er in
aiïer Stühe feinen ©bron
bejieigen unb feine Ste»

gierung antreten, unb
hat ihm einfttoeilen auch
noch ïein anberer $rä»
tenbent bte Krone ftreitig
gemacht, toaS bei ben

fo überaus berteicïelten
orientalischen gamilien»
berbältniffen unb fèa*
remSjuftänbenfonß nicht
leicht ju bermeiben ift.

Unb bamit mären toir
glücllicb bei ber ©ürlei
angetommen, benn ben

dnglänbern in Snbien
unb ihren Siafaßen hat

bis babin ber Stufe pöchfienS einmal zum ©bafe
an bte ©büre gellopft, um zu fragen: ,,2BaS
toeit br mache, toenn bie fcbtoarzefDîanne chôme?"'
STcit bem Steide bcS ©ultanS bagegen ift eS ihm
bitter ©rnft. ©S febeint auch faft, als ob baS,
toaS ber ©räum unb bie ©ebnfuebt aßer rufft»
fdjen .garen mar, ber Skfifc bon ©tambul mit
bem golbenert §orn, febon bem jefcigen jugenb»
liehen ©etbfeberrfcber aßer Steufeen als reife
grudjt in ben ©ebofe faßen îônnte.

©er ©ultan bat z&>ar bieSmal noch ben

wichtiges Wort in ihre Angelegenheiten reden;
das siegreiche Japan hat das schon im letzten
Jahre erfahren können. Es mußte damals
bekanntlich alle von ihm besetzten Punkte auf
dem chinesischen Festlande wieder herausgeben;
soch blieb ihm die herrliche Insel Formosa
mit ihrer wunderbaren Vegetation, und die
wäre schon allein den ganzen Krieg wert ge-
Wesen. Freilich ist sie

völlig pacisiziert, da die
berüchtigten Schwarz-
flaggen dort immer wie-
der neue Schilderhcbun-
gen versuchen. Sie wer-
den sich aber wohl er-
geben, wenn einmal der
japanische Moltke, Feld-
marschall Aamagata,
hinter sie gerät, der be-

kanntlich auch mitCh in a
fertig geworden ist. Das
arme himmlische Reich
kann sich noch jetzt nicht
recht erholen von sei-
ner Entrüstung über
die Unverschämtheit des
kleinen Jnselvolkes, das
gewagt hat, China nicht
nur anzugreifen, son-
dern sogar zu besiegen.
Das Bitterste in der
Sache ist diesem jeden-
falls, daß es nun wieder
so viel mehr Leute hin-
einlassen muß in das
geheiligte Reich derMitte.
Denn natürlich hat Ja-
pan sich vertraglich eine
ganze Anzahl weiterer

letzt nichtauch
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chinesischer Häfen und Städte öffnen lassen für
seinen Handel, und Rußland auch. Dies letztere,
welches bekanntlich den Chinesen die Mittel zur
Bezahlung ihrer Kriegsschuld vorstreckte, hat
überdies all jene von Japan wieder heraus-
gegebenen Orte vorläufig als Pfand in Be-
schlag genommen, und bis China sie wieder
zurückbekommt, wird es wohl noch ein bißchen
tausendjähriger werden, als es jetzt schon ist.

Aber nicht nur im äußersten Osten dominiert
heute der russische Einfluß; derselbe wird sich

vielleicht schon bald auch in Per sien bemerk-
bar machen, dessen neuer Schah, Mussaffr-eddin,
ein großer Russenfreund sein soll, was bei sei-
nem Vorgänger Nassr-eddin nicht der Fall war.
Dieser letztere, der asiatische Reisekaiser, von
dem der Hinkende Bote schon oft zu berichten
hatte, ist nämlich ganz unerwartet und auf sehr
tragische Weise ums Leben gekommen. Wäh-
rend er seinen religiösen Pflichten oblag, ereilte

ihn plötzlich die Kugel
eines fanatischen Anhän-
gers von der Sekte der
Babi, die er früher
blutig verfolgt hatte.
Dem neuen Schah schei-
nen diese gefährlichen
Heiligen nichts anhaben
zu wollen, besonders
seit er auch ihnen das
Recht der freien Reli-
gionsübung zugesichert
hat. So konnte er in
aller Ruhe seinen Thron
besteigen und seine Re-
gierung antreten, und
hat ihm einstweilen auch
noch kein anderer Prä-
tendent die Krone streitig
gemacht, was bei den
so überaus verwickelten
orientalischen Familien-
Verhältnissen und Ha-
remszuständen sonst nicht
leicht zu vermeiden ist.

Und damit wären wir
glücklich bei der Türkei
angekommen, denn den

Engländern in Indien
und ihren Vasallen hat

bis dahin der Ruß höchstens einmal zum Spaß
an die Thüre geklopft, um zu fragen: „Was
weit dr mache, wenn die schwarze Manne chôme?"
Mit dem Reiche des Sultans dagegen ist es ihm
bitter Ernst. Es scheint auch fast, als ob das,
was der Traum und die Sehnsucht aller rufst-
schen Zaren war, der Besitz von Stambul mit
dem goldenen Horn, schon dem jetzigen jugend-
lichen Selbstherrscher aller Reußen als reife
Frucht in den Schoß fallen könnte.

Der Sultan hat zwar diesmal noch dm



Mächten, welche auf (SnglanbS Drängen tyin
jidb ju einer glottenbemonjîration berflanben
Ratten, um bie Durchführung berifteformen in
Armenien ju ergingen, Dro| bieten tönnen.
Der Se^errfd^ec ber ©lüubigen wufjte eben

gan$ gut, bafs eS bodj teine ber Mächte wagen
würbe, burcb energifcbeS (Singreifen unb Irie»
gerifcbeS Vorgeben ben brobenben Völletlrieg
ju entfeffeln, fo bafj ihm bie glottenbemonftra»
tion auch nicht ben ge»

ringfien ©Breden ein»

jagte. Den Armeniern
aber, für bie fie in Scene
gefe|t würbe, bat fie erft
redjt nidjt geholfen, fon»
bern bietmebr gefcpabet.
©djetnen fie bocb nun fo
gut Wie fcbu|loS ihren
Reinigern preisgegeben.
Sie ©reuet, welche bie
türlifcben ©olbaten an
ben armenifcben (SÇrtfîen
berübten, überftiegen
altes, was man aus ben
fdbtimmfien 3*iten ber

©briflenberfolgungen
wei|. Da würbe lein
3tlter gefcbont unb fein
©efcbledjt; ja eS fcbien
fogar, als ob bie tür»
lifdben Unbotbe fiep eine

befonbere fatanifebe
greitbe barauS matten,
gerabe bas fdjwadje ©e»

f«blecht in ihre ©ewalt
$u befommeu, um an
ibm ibre befiiatifebe Suji 3^ berftorBenc
ju fühlen, erbarmen
ïannten fie niebt; fie tiefen böcbftenS bann bon
ibren Dbfern ab, wenn biefe auf ber ©teile
ihren ebrijitieben ©tauben abfebworen unb fieb

pm SSlam belehrten, WaS benn auch maffen»
baft geftbab. ®iefe armen Unglücflicben finb
nun jum lebenslangen Verbleiben in biefem
©tauben gejwungen, ba ber Koran alle ab»
trünnigen mit ben febärffien ©trafen bebrobt.
SDBaS fonfi noch für Slot unb eienb berrfebt
unter biefen armen Verfolgten, benen alles ge«
raubt unb fafi jebe neue ©rWerbSibätigleit un»
möglich gemacht worben ifi, baS läfet fidb fo

leidet nicht in 3Borte faffen, ruft aber laut nach
ojjferfreubigen fielen unb milben §änben. Der
©ultan aber bat jidj, Wie recht unb billig, nicht
lange freuen bürfen feines Driumpbö über bie
Mächte unb fpecteH über ben englifipen ?Pt:cmiet:
©aliSburb, ber ihm am anfang am meifien bie
föölle beifs machte. Denn laum war eS in ar»
menien etwas fiiiler geworben, fo erhoben fish
bie Drufen am Sibanon, bie bon jeher ber fßforte

biet ju febaffen gemacht
haben. Unb ihnen finb
nun bie Vewobner bon
Kreta gefolgt, weldje
längft lein anbereS ©ep«

nen mehr lennen, als
bie SoSreifjung bon ber
immer nur wiberwiüig
gebulbeten Dürlenberr»
febaft unb bie Vereint»
gung mit ben fiammber»
wanbten ©riechen, auch
bort würbe bie natio«
nale Srbebung ber Kre»

tenfer fofort mit greu»
lichen ©brtftenberfolgun»
gen beantwortet feitenS
ber türlifcben ©olba»
teSla,unb noch, als febon
bie «mächte fieb ins Mit»
tel gelegt hatten unb be»

firebt waren, ben alten,
für beibe Deile günfü»
gen Vertrag bon aieppo
Wieb er in Kraft ju er«

Hären, begingen bieDür»
len einen Dreubtudj nach

no« sperrten. bem anbern. Unter biefen
Umftänben ifi es nicht

berwunberlich, bafj in ben leiten Dagen fieb immer
mehr Stimmen finben, welche ben änfcblufj »on
Kreta an ©riecbenlanb befürworten. Die
Hellenen haben eS fid) audb etwas SRebücbeS lofien
laffen, unb jwar fepon feit fahren, um bie Kreten«

fer ju unterfiü|en, unb finb jum Dell gerabe
babureb in ihre je|igen mißlichen Umfiänbe unb

ben fcblimmen ©erueb bon fcblecbten ©cbulben»

jablern gelommen. Dies ^abr haben fie übet'bieS

ihren frühern, mehrmaligen Minijierpräjibenten
Drilupis burcb ben Dob berloren, was aber &u

leinen (Scfcbütterungen beS ßanbeS geführt bat-

Mächten, welche auf Englands Drängen hin
stch zu einer Flottendemonstration verstanden
hatten, um die Durchführung der Reformen in
Armenien zu erzwingen, Trotz bieten können.
Der Beherrscher der Gläubigen wußte eben

ganz gut, daß es doch keine der Mächte wagen
würde, durch energisches Eingreifen und krie-
gerisches Vorgehen den drohenden Völkerkrieg
zu entfesseln, so daß ihm die Flottendemonstra-
tion auch nicht den ge-
ringsten Schrecken ein-
jagte. Den Armeniern
aber, für die sie in Scene
gesetzt wurde, hat sie erst
recht nicht geholfen, son-
dern vielmehr geschadet.
Scheinen sie doch nun so

gut wie schutzlos ihren
Peinigern preisgegeben.
Die Greuel, welche die
türkischen Soldaten an
den armenischen Christen
verübten, überstiegen
alles, was man aus den
schlimmsten Zeiten der

Christenverfolgungen
weiß. Da wurde kein
Alter geschont und kein
Geschlecht; ja es schien
sogar, als ob die tür-
tischen Unholde sich eine

besondere satanische
Freude daraus machten,
gerade das schwache Ge-
schlecht in ihre Gewalt
zu bekomme», um an
ihm ihre bestialische Lust Der verstorbene
zu kühlen. Erbarmen
kannten sie nicht; sie ließen höchstens dann von
ihren Opfern ab, wenn diese auf der Stelle
ihren christlichen Glauben abschworen und sich

zum Islam bekehrten, was denn auch Massen-
Haft geschah. Diese armen Unglücklichen sind
nun zum lebenslangen Verbleiden in diesem
Glauben gezwungen, da der Koran alle Ab-
trünnigen mit den schärfsten Strafen bedroht.
Was sonst noch für Not und Elend herrscht
unter diesen armen Verfolgten, denen alles ge«
raubt und fast jede neue Erwerbsthätigkeit un-
möglich gemacht worden ist, das läßt sich so

leicht nicht in Worte fassen, ruft aber laut nach
opferfreudigen Herzen und milden Händen. Der
Sultan aber hat sich, wie recht und billig, nicht
lange freuen dürfen seines Triumphs über die
Mächte und speciell über den englischen Premier
Salisbury, der ihm am Anfang am meisten die
Hölle heiß machte. Denn kaum war es in Ar-
menien etwas stiller geworden, so erhoben sich

die Drusen am Libanon, die von jeher der Pforte
viel zu schaffen gemacht
haben. Und ihnen sind
nun die Bewohner von
Kreta gefolgt, welche
längst kein anderes Seh-
nen mehr kennen, als
die Losreißung von der
immer nur widerwillig
geduldeten Türkenherr-
schaft und die Vereini-
gung mit den stammver-
wandten Griechen. Auch
dort wurde die natio-
nale Erhebung der Kre-
tenser sofort mit greu-
lichen Christenverfolgun-
gen beantwortet seitens
der türkischen Solda-
teSka,und noch, als schon
die Mächte sich ins Mit-
tel gelegt hatten und be-

strebt waren, den alten,
für beide Teile günsti-
gen Vertrag von Aleppo
wieder in Kraft zu er-

klären, begingen die Tür-
ken einen Treubruch nach

von Pcrsim. dem andern. Unter diesen

Umständen ist es nicht

verwunderlich, daß in den letzten Tagen sich immer
mehr Stimmen finden, welche den Anschluß von
Kreta an Griechenland befürworten. Die
Hellenen haben es sich auch etwas Redliches kosten

lassen, und zwar schon seit Jahren, um die Kreten-
ser zu unterstützen, und sind zum Teil gerade
dadurch in ihre jetzigen mißlichen Umstände und

den schlimmen Geruch von schlechten Schulden-
zahlern gekommen. Dies Jahr haben sie überdies

ihren frühern, mehrmaligen Ministerpräsidenten
Trikupis durch den Tod verloren, was aber zu
keinen Erschütterungen des Landes geführt hat.



Ser Tob bon Stambulom im legten 3apre
hat anberä nachteilig gemirft auf ba8 fjfürjten--
tum 33utgarten, bag nunmehr ganj im
ruffifchen gahrmaffer fegelt. gerbinanb, ber
enbltch betätigte Eoburger, hat eë jefct bodj
burdjgefefct, baff fein Söhnchen, ber Iteine Eron=
prinj Sorts, nach gtiechtfch=fathotifchem 9titu8
umgetauft mürbe, trofc aller Dppofition bon
beffen frommer, römifdj» fatholifcher SJtutter,
bereu gamitte unb beS heiligen 33ater8 felber.
Er hat baburch erlangt, mag fein herj begehrte;
benn nicht nur ijt er felber enbllcp betätigt
motben, fonbern ber 3ar hat auch &ie ^aten«
fieHe bei bem Keinen 33ori8 übernommen. Mer-
bingg mtrb Stufjlanb mit ber 3«U bem Eoburger
unb feinen Bulgaren noch mit manchem Mfin«
nen ïommen, bag ihnen nicht gefallen mtrb.
Um bie heilte Stage megen 33efeitigung beg

bulgarifcpen Schema, bie bon ^eterëburg auë
aufgemorfen mürbe, hat fleh ?War ber gute ger=
binanb noch Î" brüden gemußt für bie8mal.
Er märe bamit auch gar ju übet angelommen
bei feinem Solle, bag nidjt menig ftotj ijt auf
bie aparte Nuance fetneg griechifch=ïatholifchen
33etenntnijfe8. Um trofebem feine Ergebenheit
feinem hohen ©önner im Horben ju bemeifen,
jinb jefct alle jene treulofen Dffijiere, bie fidj
feiner 3ett an bem taftfern Sattenberger ber=
griffen hatten unb bann nach atujjlanb geflüchtet
maren, begnabigt unb, mo möglich noch mit
33eförberung, in bie butgarifche Mrnee mieber
eingereiht motben. Siefelbe mirb aber poffent-
lieh feine ju harte Ißrobe ju befiehen haben,
trofcbem 33ulgarien nun mit Serbien unb
3Jtontenegro einen Sretbunb 3tc. 2 ge=
fchlojfen hat. «Rumänien hingegen miH
offenbar „nlt in bem Sing" fein unb hat eg
auch nidjt nötig, ba eg ohnehin ju ben bejige-
orbneten 33al!anfiaaten gehört. 33on Stühe unb
Drbnung hat nämlich fein fltofjer «Radjbar
Öjierreich-Ungarn gemöhnlich feinen über*
ftufe; fo auch bieg 3«hr nicht, mo bie heife=
blütigen Ungarn ben Eopf befonberë hoch tra=
gen megen ihrer prächtig gelungenen 9JiiHcnnlum8*
Mëjtellung in 33ubapeft unb allen bamit oer=
bunbenen geftlichfeiten. Sie haben aber auch
Urfadje, ftolj ju fein beim «Rüclblicf auf bie
taufenbjäprige 33ergangenheit beS -Kagttaren-
teid^es. Sie laffen fleh barum auch flat nichts
mehr bieten bon ben Öfterretchem in ber 2öafl=

hälfte beg Steicheg, mo bieg 3apr faji gar nichts
anbereg Stumpf mar, alg Mtlfemitl8mu8 unb
bie 33ürgerrneiftermahl bon 2Bien. Sen mich=
tigen tßoflen an ber Spifce ber «ftelchöhauptfiabt
befleibet nun boep nicht ber unbetmelbttcpe Dr.
Sueger, ber immer unb immer mieber mit Olanj
bafür gemäplt mürbe. 3luf befonbern SBunfcp
beg guten Eaiferë granj 3ofeph hat Sueger auf
bag ehrenboHe 2Imt oerjtcptet, bag nun bon
einem feiner greunbe für ihn marm gehalten
mirb. E8 mar aber auch nötig, bajj bem Stanj
3ofeph enblicp etmag nach feinem 2BWen ging,
muffte er boch neuerbingg mieber biet Scpmereö
erleben, ba ber Thronfolger an unheilbarer
Äehlfopffhminbfudht bem ®rabe entgegenmelft.
Sei bem »ielfpracpigen unb unruhigen $ab8*
burgerreich ijt eg gemifj nichts Eleineë, nicht ju
miffen, mem er einmal fein angefangeneg 2Berf
unb Erone unb Scepter hinterlajfen muff.

Sen Eönig bon 3 tali en aber plagen
nodj ganj anbete Scpmerjen. Ser hätte mopt
auch augrufen mögen, mie bor 3®iten fein rö*
mifdher 33orfapr: „33arug — 33aratlert — gieb
mit meine Segionen mieber!" Senn auf jenen
itaüenifcpen Sdjtachtfetbem im beifem Ifrifa,
bei Stbua, Mba Spsrima unb 3Jtafalta, liegen
Taufenbe bon tapfern italienifchen Solbaten
unb biele tobeëmutige Anführer, mie ©atliano,
ber helb bon ÏÏÎalalla, begraben, unb laute
Etagen gehen burch bag Ualientfche 33otf, bem
man eineë fo unnüfcen, bom 3aune gerijfenen
Eriegeë megen fo biele feiner bejten Söhne ge=
raubt hat. 3talien mtrb eg nämlich niemalg
erlangen, bag aîcoteïtorat über Meffpnlen, bag
eg ftp fülfcplicpermeife angemaßt hatte. Ser
beraeptete $albbarbar ÜHenelif, ber Eönig ber
Eönige genannt, hat bemiefen, bajj er gar mobl
im ftanbe ijt, jeben Eingriff in feine Stechte ab=

jumepren. (Beneral 33albijfera, ber atacpfolger
beg unglüdffeligen SBaratierl, mirb froh fein
müffen, menn cg ihm gelingt, ben 3tatienern
ihre fogenannte erpthräifche Eolonie in ben
atterbefepeibenfien Simenftonen &u erhalten. 3«
ben legten Tagen hatte er fogar einen Soppe£=
frieg ju führen, gegen bie Mejfpnier einerfeitS
unb bie Sermifcpe anberfettg. Sabei hat er
auch nodj alle Einrichtungen für bie 33erpfle*

gung bel heereë tn ber fchrecflichjten Unorbnung
unb 3Sermahrtofung gefunben, mag freilich nicht
alles feinem 33orgänger 33aratieri jur Sajt fällt,

Der Tod von Stambulow im letzten Jahre
hat anders nachteilig gewirkt auf das Fürsten-
tum Bulgarien, das nunmehr ganz im
russischen Fahrwasser segelt. Ferdinand, der
endlich bestätigte Koburger, hat es jetzt doch
durchgesetzt, daß sein Söhnchen, der kleine Krön-
Prinz Boris, nach griechisch-katholischem Ritus
umgetauft wurde, trotz aller Opposition von
dessen frommer, römisch-katholischer Mutter,
deren Familie und des heiligen Vaters selber.
Er hat dadurch erlangt, was sein Herz begehrte;
denn nicht nur ist er selber endlich bestätigt
worden, sondern der Zar hat auch die Paten-
stelle bei dem kleinen Boris übernommen. Aller-
dings wird Rußland mit der Zeit dem Koburger
und seinen Bulgaren noch mit manchem Ansin-
nen kommen, das ihnen nicht gefallen wird.
Um die heikle Frage wegen Beseitigung des

bulgarischen Schisma, die von Petersburg aus
aufgeworfen wurde, hat sich zwar der gute Fer-
dinand noch zu drücken gewußt für diesmal.
Er wäre damit auch gar zu übel angekommen
bei seinem Volke, das nicht wenig stolz ist auf
die aparte Nuance seines griechisch-katholischen
Bekenntnisses. Um trotzdem seine Ergebenheit
seinem hohen Gönner im Norden zu beweisen,
sind jetzt alle jene treulosen Offiziere, die sich
seiner Zeit an dem tapfern Battenberger ver-
griffen hatten und dann nach Rußland geflüchtet
waren, begnadigt und, wo möglich noch mit
Beförderung, in die bulgarische Armee wieder
eingereiht worden. Dieselbe wird aber hoffent-
lich keine zu harte Probe zu bestehen haben,
trotzdem Bulgarien nun mit Serbien und
Montenegro einen Dreibund Nr. 2 ge-
schlössen hat. Rumänien hingegen will
offenbar „nit in dem Ding" sein und hat es
auch nicht nötig, da es ohnehin zu den bestge-
ordneten Balkanstaaten gehört. Von Ruhe und
Ordnung hat nämlich sein großer Nachbar
Österreich-Ungarn gewöhnlich keinen über-
siuß; so auch dies Jahr nicht, wo die heiß-
blütigen Ungarn den Kopf besonders hoch tra-
gen wegen ihrer prächtig gelungenen Millenniums-
Ausstellung in Budapest und allen damit vsr-
bundenen Festlichkeiten. Sie haben aber auch
Ursache stolz zu sein beim Rückblick auf die
tausendjährige Vergangenheit des Magyaren-
reiches. Sie lassen sich darum auch gar nichts
mehr bieten von den Österreichern in der West-

Hälfte des Reiches, wo dies Jahr fast gar nichts
anderes Trumpf war, als Antisemitismus und
die Bürgermeisterwahl von Wien. Den wich-
tigen Posten an der Spitze der Reichshauptstadt
bekleidet nun doch nicht der unvermeidliche Dr.
Lueger, der immer und immer wieder mit Glanz
dafür gewählt wurde. Auf besondern Wunsch
des guten Kaisers Franz Joseph hat Lueger auf
das ehrenvolle Amt verzichtet, das nun von
einem seiner Freunde für ihn warm gehalten
wird. Es war aber auch nötig, daß dem Franz
Joseph endlich etwas nach seinem Willen ging,
mußte er doch neuerdings wieder viel Schweres
erleben, da der Thronfolger an unheilbarer
Kehlkopfschwindsucht dem Grabe entgegenwelkt.
Bei dem vielsprachigen und unruhigen Habs-
burgerreich ist es gewiß nichts Kleines, nicht zu
wissen, wem er einmal sein angefangenes Werk
und Krone und Scepter hinterlassen muß.

Den König von Italien aber plagen
noch ganz andere Schmerzen. Der hätte wohl
auch ausrufen mögen, wie vor Zeiten sein rö-
Mischer Vorfahr: „Varus — Baratieri — gieb
mir meine Legionen wieder!" Denn auf jenen
italienischen Schlachtfeldern im heißen Afrika,
bei Adua, Abba Gherima und Makalla, liegen
Tausende von tapfern italienischen Soldaten
und viele todesmutige Anführer, wie Galliano,
der Held von Makalla, begraben, und laute
Klagen gehen durch das italienische Volk, dem
man eines so unnützen, vom Zaune gerissenen
Krieges wegen so viele seiner besten Söhne ge-
raubt hat. Italien wird es nämlich niemals
erlangen, das Protektorat über Abessynien, das
es sich fälschlicherweise angemaßt hatte. Der
verachtete Halbbarbar Menelik, der König der
Könige genannt, hat bewiesen, daß er gar wohl
im stände ist, jeden Eingriff in seine Rechte ab-
zuwehren. General Baldissera, der Nachfolger
des unglückseligen Baratieri, wird froh sein
müssen, wenn es ihm gelingt, den Italienern
ihre sogenannte erythräische Kolonie in den
allerbescheidensten Dimensionen zu erhalten. In
den letzten Tagen hatte er sogar einen Doppel-
krieg zu führen, gegen die Abessynier einerseits
und die Derwische anderseits. Dabei hat er
auch noch alle Einrichtungen für die Verpfle-
gung des Heeres in der schrecklichsten Unordnung
und Verwahrlosung gefunden, was freilich nicht
alles seinem Vorgänger Baratieri zur Last fällt.



fonbern nocp biet mept bem langjährigen $re=
mier Ërifpi, beffen politische FüprerroEe toopl
nun auf immer z« (Snbe ift nach att ben 3ln=
flogen, bte gegen ihn gefchleubert mürben über
bie afrifanifchen Angelegenheiten, ©ein 3tacp=

folger ift neuerbingS ber SEarquiS bi Stubini
getoorben, ber aber eine trautige ©rbfcpaft am
getreten hat. ©inb both in ©icilien, too bie
ÜRot befonberS grojj ifi, fdpon toieber Auffiänbe
ausgebrochen, bie nur mit SBaffengetoalt ge=

bämpft toerben fonnten. Auch hat baê 2Eini=
fiertum Stubini fdpon toieber eine Krife burch=
jumachen gehabt, inbem ber KriegSminifier unb
einige feiner Kollegen, bte aber bereits toieber
erfept ftnb, bon ihrem Amte zurücftraten. SDer

KriegSminifter hatte nämlich, um enblidp mit
ben (Srfparniffen im &eertoefen (Stnfi Z" machen,
ein iprojeft auSgeatbeitet, tooburch Jtoei ganje
Armeecorps unterbrücft toerben foEten. Auf
bieS ißrojeft nun toagte bie Kammer noch nicht
einzutreten, ba fte babon eine ÏEinberung beS

italienifcben AnfehenS fürchtet, bielleicht fogar
eine ©efäprbung feiner ©teEung in ber ®ri=
pelaEianj, tropbem ihm, namentlich bon 5Deutfcb=
ianb aus, in biefer Veziepung bie berupigenb*
jien Verftcperungen gegeben toorben finb. 2Eit
fepr toenig frohmütigen ©efüplen toirb barum
toohl Stalten bemnäcpfi batan gehen, bie llntet=
hanblungen mit ber ©cptoeU toegen beS ©im=
plonburcpfitcpeS zum Abfcplufs z« bringen.

ein gutes Sapr hatte auch ©panien nicht,
beffen fcpneibiget ©eneral Sßepler auf Suba
gerabe fo toenig ausrichtet, toie fein Vorgänger,
ber ÜEarfcpaE ÏEarttnez 6ampoS. Sie SRebeßeri

machen im ©egenteil täglich Fortschritte, be*
fonberS feit fie bon Storbamerifa burdp glibm
ftierejpebitionen mit SBaffen, SEunition unb
©elb berfehen toerben. ®abei toirb bas fonft
fo fruchtbare ßuba, bie fßerle ber AntiEen, auf
Sapte hinaus zu ©runbe gerichtet. Unb baS i

2EutterIanb ©panien, baS fich in unbegreiflicher
Verblenbung immer getoeigert hat, bie bon ber
Snfel berlangten bringenben Steformen zu ge*
toäpren, ift jefct jebenfaES fehr nahe bei bem
Vunft angelangt, too es fich aufjer ftanbe fehen
toirb, biefen SEiEionen betfcplingenben Krieg
fortjufefcen. SDazu toerben je|t audh noch ©tim*
men laut, toelche behaupten, bajj biefe SEiEionen
gar nicht aEe an bie richtige Abreffe gefommen
feien, ba bie atmen fpauifchen ©olbaten auf

©uba fdhon lange fetneu ©olb mehr gefehen.
haben. 2)aS totrft ein trübes Sicht auf bie
fpanifchen $uftänbe überhaupt; aber toie foüte
man auch ©uteS ertoarten fönnen bon einem
Sanbe, too ftch bie Regierung felber bazu per*
giebt, zu ihren ©unfien unb Stedten baS aE=

gemeine ©timmredpt auf bie fcpamlofefte SBeife

Zu bergetoaltigen. SDa barf man fiep auch nicht
Zu fehr bertounbern, bafs baS licptfcpeue, bom*
bentoerfenbe Anarcpifiengefinbel bort immer
toieber fein SBefen treibt. 3n Barcelona, ber
fchon fo oft burcp Vomben zu trauriger Ve*
rühmtheit gelangten ©tabt, ifi auch bieS Sah?
toieber eine geflogen, unb ztoar mitten in eine

fircplicpe Vrozefflon hinein, too fte aEerlei härm»
lofeS Volf, zumeift aus ärrnern Kreifen, ge*

troffen hat. 9iun ift abermals ber VelagerungS*
Zuftanb über bie unglüctlicpe ©tabt berpängt
toorben, too faft fein 3Eenfcb bor Verbacpt unb
Verbäcptigung fieper fein fann, toäprenb bie

toirflicpen Stpäter nur zu oft entfommen. AE

biefe himmeltraurigen gujiänbe pinbern aber

gerabe jefct bie ftolzen ©panier niept, ipren
Freunben bon ber ftanzöftfepen Flotte hie präcp*
tigfien ©tiergefeepte zu beranfialten unb fie
überhaupt zu feiern, toie eS fonft nur bie Ftan*
Zofen mit ben Stuffen zu tpun pflegen. Von
folcp aufregenben Vergnügungen ifi es orbent*
iiep eine (Srpolung, nach bem fiiEen Portugal
hinüber zu gelangen. ®ort haben bieS ?apr
bie SEittel bem König fogar erlaubt, auf Steifen

Zu gepen. Stur mufste er babei Siom meiben,
ba tpn ber ißapji im Vatifan niept empfangen
tooEte, toenn er aucp im Duirinal borfpräcpe.
©o ging er benn, opne biefe beiben gefepen zu

haben, toieber in feine ©UEe zutüä, too bieS

Sapr nur bie ©eptoeiz mit ipm zu rempeln
patte toegen AuStoeifmtß iprer SEifftonare. ®ie
©aepe ifi bann in EEtnne beigelegt toorben,

I gerabe fo, toie ber franzöftfdHcptoeijerifche $oE*

trieg, toaS Ftanfreidp toupl tpun fonnte,
ba eS nur babei getoonnen pat. 5Der SEann,
bem toir feinet Seit ben .goEfxteg Z" berbauten

hatten, SEéline, fiept jefct an ber ©pige beS

franzöfifepen EEinifteriumS, baS fidp bis bapin
notbürftig über SBaffer gepalten pat baburcp,
bafe eS bie berpafjte Stentenfteuer fcpleunig ju«

tüdzog. ®aS früpere rabifale Kabinett Vour»
geoiS toar über ber ginfommenfteuer zu Safle

getommen unb patte bemnaep ben fürzern ge=

sondern noch viel mehr dem langjährigen Pre-
mier Crispi, dessen politische Führerrolle wohl
nun auf immer zu Ende ist nach all den An-
klagen, die gegen ihn geschleudert wurden über
die afrikanischen Angelegenheiten. Sein Nach-
folger ist neuerdings der Marquis di Rudini
geworden, der aber eine traurige Erbschaft an-
getreten hat. Sind doch in Sicilien, wo die
Not besonders groß ist, schon wieder Aufstände
ausgebrochen, die nur mit Waffengewalt ge-
dämpft werden konnten. Auch hat das Mini-
sterium Rudini schon wieder eine Krise durch-
zumachen gehabt, indem der Kriegsminister und
einige seiner Kollegen, die aber bereits wieder
ersetzt sind, von ihrem Amte zurücktraten. Der
Kriegsminister hatte nämlich, um endlich mit
den Ersparnissen im Heerwesen Ernst zu machen,
ein Projekt ausgearbeitet, wodurch zwei ganze
Armeecorps unterdrückt werden sollten. Auf
dies Projekt nun wagte die Kammer noch nicht
einzutreten, da sie davon eine Minderung des
italienischen Ansehens fürchtet, vielleicht sogar
eine Gefährdung seiner Stellung in der Tri-
pelallianz, trotzdem ihm, namentlich von Deutsch-
land aus, in dieser Beziehung die beruhigend-
sten Versicherungen gegeben worden sind. Mit
sehr wenig frohmütigen Gefühlen wird darum
wohl Italien demnächst daran gehen, die Unter-
Handlungen mit der Schweiz wegen des Sim-
plondurchstiches zum Abschluß zu bringen.

Ein gutes Jahr hatte auch Spanien nicht,
dessen schneidiger General Wehler auf Cuba
gerade so wenig ausrichtet, wie sein Vorgänger,
der Marschall Martinez Campos. Die Rebellen
machen im Gegenteil täglich Fortschritte, be-
sonders seit sie von Nordamerika durch Flibu-
stierexpeditionen mit Waffen, Munition und
Geld versehen werden. Dabei wird das sonst
so fruchtbare Cuba, die Perle der Antillen, auf
Jahre hinaus zu Grunde gerichtet. Und das i

Mutterland Spanien, das sich in unbegreiflicher
Verblendung immer geweigert hat, die von der
Insel verlangten dringenden Reformen zu ge-
währen, ist jetzt jedenfalls sehr nahe bei dem
Punkt angelangt, wo es sich außer stände sehen
wird, diesen Millionen verschlingenden Krieg
fortzusetzen. Dazu werden jetzt auch noch Stim-
men laut, welche behaupten, daß diese Millionen
gar nicht alle an die richtige Adresse gekommen
seien, da die armen spanischen Soldaten auf

Cuba schon lange kernen Sold mehr gesehen
haben. Das wirft ein trübes Licht auf die
spanischen Zustände überhaupt; aber wie sollte
man auch Gutes erwarten können von einem
Lande, wo sich die Regierung selber dazu her-
giebt, zu ihren Gunsten und Zwecken das all-
gemeine Stimmrecht auf die schamloseste Weise
zu vergewaltigen. Da darf man sich auch nicht
zu sehr verwundern, daß das lichtscheue, bom-
benwerfende Anarchistengestndel dort immer
wieder sein Wesen treibt. In Barcelona, der
schon so oft durch Bomben zu trauriger Be-
rühmtheit gelangten Stadt, ist auch dies Jahr
wieder eine geflogen, und zwar mitten in eine

kirchliche Prozesston hinein, wo sie allerlei Harm-
loses Volk, zumeist aus ärmern Kreisen, ge-

troffen hat. Nun ist abermals der Belagerungs-
zustand über die unglückliche Stadt verhängt
worden, wo fast kein Mensch vor Verdacht und
Verdächtigung sicher sein kann, während die

wirklichen Thäter nur zu oft entkommen. All
diese himmeltraurigen Zustände hindern aber

gerade jetzt die stolzen Spanier nicht, ihren
Freunden von der französischen Flotte die präch-
tigsten Stiergefechte zu veranstalten und sie

überhaupt zu feiern, wie es sonst nur die Fran-
zosen mit den Russen zu thun Pflegen. Von
solch aufregenden Vergnügungen ist es ordent-
lich eine Erholung, nach dem stillen Portugal
hinüber zu gelangen. Dort haben dies Jahr
die Mittel dem König sogar erlaubt, auf Reisen

zu gehen. Nur mußte er dabei Rom meiden,
da ihn der Papst im Vatikan nicht empfangen
wollte, wenn er auch im Quirinal vorspräche.
So ging er denn, ohne diese beiden gesehen zu

haben, wieder in seine Stille zurück, wo dies

Jahr nur die Schweiz mit ihm zu rempeln
hatte wegen Ausweisung ihrer Missionare. Die
Sache ist dann in Minne beigelegt worden,
gerade so, wie der französisch-schweizerische Zoll-
krieg, was Frankreich wvhl thun konnte,
da es nur dabei gewonnen hat. Der Mann,
dem wir seiner Zeit den Zollkrieg zu verdanken

hatten, Mêline, steht jetzt an der Spitze des

französischen Ministeriums, das sich bis dahin
notdürftig über Wasser gehalten hat dadurch,
daß es die verhaßte Rentensteuer schleunig zu-

rückzog. Das frühere radikale Kabinett Bour-
geois war über der Einkommensteuer zu Falle
gekommen und hatte demnach den kürzern ge-



jogen im Kampfe mit bem Senat, ben eS be*

feitigen wollte. Der Senat, bet aus bieten,
jiemltcp reaftionär gefinnten, auf SebenSjeit
ernannten alten Herten heftest, tft nämlicp bet

ganzen extremen Sinfen bet ftanjöflfcpen Kam*
met tängft ein Dorn im auge. Die Kammet
Wirb befanntticp nacp bem allgemeinen Stimm*
recpt gewägt unb füplt ftc^ fo eis einjig wirf--
üdpe aSertreterirt bet franjöfifcpen Station. gm*
merpin war ber Senat bieSmal ftärfer ats bie
Kammet unb pat biefet baS Siegieren ganj unb
gar unmöglich gemalt,
inbem et alles berwei*
gerte, was fie aucp bot*
bringen mocpte, @in*
fommenSfteuer, SWaba*

gaSlarfrebite k. 33on
biefen leptern biitften
nodp biete nötig werben,
ba bie faum annotierte
gnfet wiebet anfängt,
unruhig ju werben. ßep*
teS gapt ift biefelbe be=

fanntltcp mit fepr wenig
Serftanb unb biet ®lfid
bon ben gramo'en er*
obert, unter ipr protêt*
torat g:fteHt unb bann
im Saufe beS gapteS
granfceicp einberteibt
Wotben, opne bafj bie
Sadje ben geringften
§a!en ju paben fcpien.
gept aber ergeben fiep
bie §obaS, ba« fèaupt*
bot! ber gnfet, unb Souiê
maepen SJÎiene, ben gran*
jofen bort ipr Seben recpt fauet werben ju
laffen. Kotonijieren ift überpaupt niept bie Sacpe
bet granjofen; bie brüten liebet bapeim über
ipren Stebancpeptünen, bie immer wteber pinauS*
gefpoben werben müffen, weit ber„beutfcpe
Katfer beep gar ju liebenSwürbig tft. Übrigens
paben fie fiep bteS gapr fcpabtoS gepalten Durcp
allerlei Sfanbatgefcpicpten in ber §eimat. Da
ift eine SJîeute, bie fiep befonberS Den unfepul*
bigen ißräfibenten gaure jum Dpfer auserforen
pat, inbem fie ipm alle Sünben aufjubürben
jwept, bie fein Scpwtegerbater begangen pat,
lang epe er Scpwiegerbater ober aucp nur ißater

War. Dann ftept befannttiep eben fept ber ftta»
namafcpwinbter Strton bor ©eriept, ben man
fo lange niept finben Wollte. Sein ©önner unb
greuno (SorneliuS $erj bagegen ftirbt immer
noep in Sournemoutp unb wirb n i <p t auSge»
liefert bon Snglanb. Dagegen finb biete
Scpwinbter berwidfelt worben in ben fßrojeft
beS fteinen sucrier (3«derfabrifant) SJtajç Se*

baubp, ber um feiner SJtiltionen Witten bon
etlicpen fftanamafuben förmltcp ju Dobe gepept
würbe. ©rlöft würbe er bann fcplieftticp bon

bem Sleft feinet ÜJHI*

tionen burcp ben Dob, ba
man ipn patte SJiilitür*
btenfi tpun laffen, ob*
fepon er pierju abfolut
untaugttep war, weil
niemanb eS wagte, ipn
ju bispenfteren, auS
gutept, ber Seftedjticp*
feit angeftagt ju Werben.
iJtit feinen Siacpbatn,
Den übrigen Sölfetn, bie
es alte jut fßarifet Söelt*
auSffeüung bon 1900
eingetaben pat, ift granf*
reidp fo weit in grieben
auSgefommen. @S pat
nur'Sngtanb ein bift*
open cplcanieren petfen,
als biefeS für feinen 3ug
naep Dongota gegen bie
Detwifcpe DaS ©etb ber
agpptifcpen Scputben*
tilgungSfaffe entnepmen

spade,.. wollte. Das nun wuftte
granfreiep unb fein an*

pang ju berpinbern, Was aber @ngtanb wenig
anfiept, ba nun bie gnbier bafür fcpwipen
müffen. gener 3ag nacp Dongota, weteper
mit ber ©roberung beS ganjen Suban enben
foil, ift nun einmal befcploffene Sacpe unb ge=

pört mit ju ben Weit auSgteifenben ffUânen, mit
benen fiep ©ngtanb in Stfrifa trägt, ©tue Stiebet*
tage ber räubetifepen, Sttaben pattenben unb
fanatifepen Derwifcpe wäre für bie ganje
SJtenfcppeit eine SBopUpat, ein Sieg ©ngtanbS
atfo fepr ju begtüfjen. Stidpt fo bietet Spmpatpie
erfreut fidp bagegen ©nglanbS Sotgepen gegen
bie Wadern Suren im DranSbaal, welcpe ben

zogen im Kampfe mit dem Senat, den es be-

seitigen wollte. Der Senat, der aus vielen,
ziemlich reaktionär gesinnten, auf Lebenszeit
ernannten alten Herren besteht, ist nämlich der

ganzen extremen Linken der französischen Kam-
mer längst ein Dorn im Auge. Die Kammer
wird bekanntlich nach dem allgemeinen Stimm-
recht gewählt und fühlt sich so als einzig wirk-
liche Vertreterin der französischen Nation. Im-
merhin war der Senat diesmal stärker als die
Kammer und hat dieser das Regieren ganz und
gar unmöglich gemacht,
indem er alles verweì-
gerte, was sie auch vor-
bringen mochte, Ein-
kommenssteuer, Mada-
gaskarkredite w. Von
diesen letztern dürften
noch viele nötig werden,
da die kaum anncxierte
Insel wieder anfängt,
unruhig zu werden. Letz-
tes Jahr ist dieselbe be-
kanntlich mit sehr wenig
Verstand und viel Glück
von den Franzo'en er-
obert, unter ihr Protek-
torat g-stellt und dann
im Laufe des Jahres
Frankreich einverleibt
worden, ohne daß die
Sache den geringsten
Haken zu haben schien.
Jetzt aber erheben sich
die Hovas, das Haupt-
Volk der Insel, und Louis
machen Miene, den Fran-
zosen dort ihr Leben recht sauer werden zu
lassen. Kolonisieren ist überhaupt nicht die Sache
der Franzosen; die brüten lieber daheim über
ihren Revancheplänen, die immer wieder hinaus-
geschoben werden müssen, weil der „deutsche
Kaiser doch gar zu liebenswürdig ist. Übrigens
haben sie sich dies Jahr schadlos gehalten durch
allerlei Skandalgeschichten in der Heimat. Da
ist eine Meute, die sich besonders den unschul-
digen Präsidenten Faure zum Opfer auserkoren
hat, indem sie ihm alle Sünden aufzubürden
sucht, die sein Schwiegervater begangen hat,
lang ehe er Schwiegervater oder auch nur Vater

war. Dann steht bekanntlich eben jetzt der Pa«
namaschwindler Arton vor Gericht, den man
so lange nicht finden wollte. Sein Gönner und
Freund Cornelius Herz dagegen stirbt immer
noch in Bournemouth und wird nicht ausge-
liefert von England. Dagegen find viele
Schwindler verwickelt worden in den Prozeß
des kleinen suerisr (Zuckerfabrikant) Max Le-
baudy, der um seiner Millionen willen von
etlichen Panamajuden förmlich zu Tode gehetzt
wurde. Erlöst wurde er dann schließlich von

dem Rest seiner Mil-
lionen durch den Tod, da
man ihn hatte Militär-
dienst thun lassen, ob-
schon er hierzu absolut
untauglich war, weil
niemand es wagte, ihn
zu dispensieren, aus
Furcht, der Bestechlich-
keit angeklagt zu werden.
Mit seinen Nachbarn,
den übrigen Völkern, die
es alle zur Pariser Welt-
ausflellung von 1900
eingeladen hat, ist Frank-
reich so weit in Frieden
ausgekommen. Es hat
nur England ein biß-
chen chicanieren helfen,
als dieses für seinen Zug
nach Dongola gegen die
Derwische das Geld der
ägyptischen Schulden-
tilgungskasse entnehmen

Pastcur. wollte. Das nun wußte
Frankreich und sein An-

hang zu verhindern, was aber England wenig
anficht, da nun die Jndier dafür schwitzen
müssen. Jener Zug nach Dongola, welcher
mit der Eroberung des ganzen Sudan enden
soll, ist nun einmal beschlossene Sache und ge-
hört mit zu den weit ausgreifenden Plänen, mit
denen sich England in Afrika trägt. Eine Nieder-
laze der räuberischen, Sklaven haltenden und
sanatischen Derwische wäre für die ganze
Menschheit eine Wohlthat, ein Sieg Englands
also sehr zu begrüßen. Nicht so vieler Sympathie
erfreut sich dagegen Englands Vorgehen gegen
die wackern Buren im Transvaal, welche den



Einfall beg Dr. 3ot"tfon, hinter betn bie gaitje
hocbartfioîratifche Chartered Company jieht,
fo fchneibig zutüdfgetoiefen hohen. ©er beutle
Kaifer gab batttalê mit feinem berühmten
©elegramm an ben $räftbenlen Krüger (Dom
fßaul), ben er heglüdtoünfchte ju bem ©teg
feiner 2Baffen, nur bem allgemeinen ©efühl ber
Slnetïennung für bag toaclere ïleine 5Bolî äug*
brud. ©ie ßuglänber aHerbingg gerieten bareb
fester aug bem fèâugchen unb fliegen grojje
©rohungen au5, bie
aber bon niemanb
etnfi genommen tout»
ben. Sag fttegenbe ®e*
fchtoaber toenigfieng,
bon bem bamalS ge*
flunïert tourbe, bail bie

ganze 2Belt in Sîngft
unb ©chreden fefeen
fcHte, Jçiat noc^j nie=
manb fliegen fehen unb
auch nod? nidjtg bon
feinen Staaten gehört.
©te ©nglänber aber,
bie fid? im Anfang
ntdjt genug tljun tonn*
ten mit gern* unb
©chmähartiteln gegen
ben beutfehen Katfer
unb mit Serherrlich*
ung beg greiheuterê
Dr. 3atnefon,ftnb nun
bodj ettoag Ileinlaut
geworben, feit boraller
SBelt an ben ©ag ge*
ïommen ifi, bafi nidjt
nur bie Chartered
Company zum boraug bon bem ©infaH toufjte,
fonbern baff man auch in engtifdjen Sïegterungg*
ïreifen ganz genau^barüber informiert toar. ©er
^auptanfiifter ber ganzen Sache toar benn auch
tein (geringerer,als ber englifcjje ©ouberneur Gectl
9l|obeg felber, ber jefct aber auch feine ©ntlaffung
nehmen muffte. ®g toar natürlich gar ju ber«
Iccfenb für bie Chartered Company, ftd? mit
einem ©d)Icg in ben Sefifc ber reiben ©tamant*
felber bei ber ©tobt Sobanniäburg in £rang*
baal fefcen ju tönnen. ©aS »ar ber totrtlidje
Stocd beg Unternehmung unb nidjt bie fjßrotet*
tion ber in 3ohonnigburg lebenben äuglättber,

bie berfelben gar nidjt beburffen. ©S toirb
übrigeng nicht ber lefcte SBerfudj ber ©nglänber
fein, fid? biefeg ©ehieteS ju bemächtigen; aber
fo leichteg Spiel, toic bet ben bon ihnen biefeê
3ahr toieberholt befugten Sktabelejlämmen,
toerben fie bort niemalg haben. 3" ©nglanb fei--
ber he«f(ht immer noch bie greife Königin Sit<
toria unb erfreut ftd? gegenwärtig noch eines
ïonfcrbattben fDtinifleriumg unter bem premier
©aligburf». Unter blefem hot fl<h ein nahezu

„toelthiftorifdheg" @r*

eignig boß§ogen, näm=
lieh baê Dbcrhaug hat
enblich bie ®h« ntit
ber ©djtoefier ber ber*
ftorbenen grau geftat*
tet, fo baf nun toohl
gro|e Nachfrage fein
toirb nach liebengtoüt*
bigen ©chtoägern unb
anmutigen ©chtoäge*
rinnen, ©a bie @ng*
länber in biefem 3oçï
in ïoloniater Sezie*
hung nicht biel ©rüneS
gemalt hohen, benn

auch in ihrem ©treit
mit SBemguela h^*"
fte fleh îetne Sorbeeren,
fo ift ihnen biefer $ti*
baterfolg ju ^>aufe

toohl Z« gönnen.
©er arme König

bon S3 e l g i e n ho*

hingegen ju &aufe
leine greube erlebt,

SJtatiottolrat *. 3ohf?aint (fielje Seite 52). ^nn J-jteng bringt
ihn fein geliebter Kongofiaat, ben ihm bie Seh
gier immer nicht abnehmen wollen, fo feht in
©elbberlegenheit, bafi er fchon einige feiner
fchönften Sefi^ungen in ben ätbennen berfaufen
muffte, um bag Nötige bafür aufzubringen, ©o*
bann hat ihm bag in Selgien gültige, mertwür*
bige, allgemeine Stimmrecht eine aug lauter
fchtoarjen Klerttalen unb hochroten ©ccialifîen
befteljenbe Kammer befeuert, währenb bie liberalen
karteten ganz "nb gar an bie SBanb gebrfidt
finb. ©äff eine Kammer mit folchen ©egenfäfeen
biel ©uteg augrichte, fchetnt nahez« unmöglich

ju fein. 233ir überlaffen fie baher ihwn ©ch»®*-

Einfall deê Dr. Jameson, hinter dem die ganze
hocharistokratische Limài-eà Eompanz- steht,
so schneidig zurückgewiesen haben. Der deutsche
Kaiser gab damals mit seinem berühmten
Telegramm an den Präsidenten Krüger (Oom
Paul), den er beglückwünschte zu dem Sieg
seiner Waffen, nur dem allgemeinen Gefühl der
Anerkennung für das wackere kleine Volk Aus-
druck. Die Engländer allerdings gerieten darob
schier aus dem Häuschen und stießen große
Drohungen aus, die
aber von niemand
ernst genommen wur-
den. Das fliegende Ge-
schwader wenigstens,
von dem damals ge-
flunkert wurde, das die

ganze Welt in Angst
und Schrecken setzen

sollte, hat noch nie-
mand fliegen sehen und
auch noch nichts von
seinen Thaten gehört.
Die Engländer aber,
die sich im Anfang
nicht genug thun konn-
ten mit Zorn- und
Schmähartikeln gegen
den deutschen Kaiser
und mit Verherrlich-
ung des Freibeuters
Dr. Jameson, sind nun
doch etwas kleinlaut
geworden, seit voraller
Welt an den Tag ge-
kommen ist, daß nicht
nur die Okartorsck
Lompau)- zum voraus von dem Einfall wußte,
sondern daß man auch in englischen Regierungs-
kreisen ganz genau^darüber informiert war. Der
Hauptanstifter der ganzen Sache war denn auch
kein Geringerer, als der englische Gouverneur Cecil
Rhodes selber, der jetzt aber auch seine Entlastung
nehmen mußte. Es war natürlich gar zu ver-
lockend sür die Lkartsrecl Eompanz-, sich mit
einem Schlag in den Besitz der reichen Diamant-
felder bei der Stadt Johannisburg in Trans-
vaal setzen zu können. Das war der wirkliche
Zweck des Unternehmens und nicht die Protek-
tion der in Johannisburg lebenden Ausländer,

die derselben gar nicht bedurften. Es wird
übrigens nicht der letzte Versuch der Engländer
sein, sich dieses Gebietes zu bemächtigen; aber
so leichtes Spiel, wie bei den von ihnen dieses

Jahr wiederholt besiegten Matabelestämmen,
werden sie dort niemals haben. In England sel-
ber herrscht immer noch die greise Königin Vik-
toria und erfreut sich gegenwärtig noch eines
konservativen Ministeriums unter dem Premier
Salisbury. Unter diesem hat sich ein nahezu

„welthistorisches" Er-
eignis vollzogen, näm-
lieh das Oberhaus hat
endlich die Ehe mit
der Schwester der ver-
storbenen Frau gestat-
tet, so daß nun wohl
große Nachfrage sein
wird nach liebenswür-
digen Schwägern und
anmutigen Schwäge-
rinnen. Da die Eng-
länder in diesem Jahr
in kolonialer Bezie-
hung nicht viel Grünes
gemacht haben, denn

auch in ihrem Streit
mit Venezuela holen
sie sich keine Lorbeeren,
so ist ihnen dieser Pri-
vaterfolg zu Haufe
wohl zu gönnen.

Der arme König
von Belgien hat
hingegen zu Hause
keine Freude erlebt,

Nationalrat P. Jolisiamt (siehe Seite S2). denn erstens bringt
ihn sein geliebter Kongostaat, den ihm die Bel-
gier immer nicht abnehmen wollen, so sehr in
Geldverlegenheit, daß er schon einige seiner
schönsten Besitzungen in den Ardennen verkaufen
mußte, um das Nötige dafür auszubringen. So-
dann hat ihm das in Belgien gültige, merkwür-
dige, allgemeine Stimmrecht eine aus lauter
schwarzen Klerikalen und hochroten Socialisten
bestehende Kammer beschert, während die liberalen
Parteien ganz und gar an die Wand gedrückt

find. Daß eine Kammer mit solchen Gegensätzen

viel Gutes ausrichte, scheint nahezu unmöglich

zu sein. Wir überlassen sie daher ihrem Schick-



fal unb geben ju fcollanb hinüber, bag immer
nodi unier fanftem gtauenfcenter fiebt, aber
trofcbem aEe Slufjiänbe in ben Kolonien, auf
Sumatra unb anbetStoo, in aEer ©tifle ju unter--
brüden berfianben bat. ©till unb friebtid? ift bag
3abr aud? herlaufen auf ber ftanbinabifdjen
fcalbinfel, too ftd? bie beiben feinblid^en Srfiber,
©djtoeben unb Eîottoegen, toiebet inSEUnne
bertragen. 3n5Dânemarï hingegen toirbtoobl
näcbftenS großer Swbel einlebten, toenn ber neu»
gefrönte 3ar unb ©nfel bemnäcbfi mit feiner
jungen ©emablin bort einfebren toirb, um jtd?
bon aE ben Ärönunggjirafiajen ju erbolen.

(Srbolung toerben aud? bie bereinigten
Staaten bon Etorbamerila nötig haben,
toenn einmal bie Sßräfibententoabl borüber ift,
toeldje biegmal bie ©emüter in außergetoöbm
Heber SBeife «bifct; eg fieben fid? iefet nid?t nur
bie alten Parteien ber SRepublilaner unb Semo=
traten gegenüber, fonbern bor allem bie Seute,
toelcbe für bie bigberige ©olbtoäbrung ftnb, unb
bie anbern, toelcbe bie freie ©Übertragung be*

fürtoorten. Sie erfiern haben ju U?rem Sßräfü
bentfcbaftSlanbibaten ben bei ung nidjtg toeniger
alg gut angetriebenen DberjöEner, 2Rac
Rinleb, trforen, bie leiteten ben feurigen Solls*
rebner Stban, ber in nod? jungen 3abren bie
Staffen ju eleftrifteren teeiß mit fetner Sereb*
famfeit, toie eg nur ganj feltenen ©eiftern
möglich ift. SaS Slefultat beg Kampfes boraug--
lufeben, ift jeboeb bei amerifanifeben SerbäU*
niffen unmöglich. 3ebenfattg tbirb eg gut fein,
toenn balb SRu^e einfebrt, um folgern Unglüd
iu fleuern, toie eg bieg Sabr bie ©tabt ©t.
SouiS beimgefuebt bat. Siefelbe tourbe nâmlid?
bon einem Tornado ober SBirbelfturm fajt boE*
ftänbig toeggefegt.

Sun aber toiE'S ber Ralenbermann genug
fein laffen beg graufamen ©tieig unb nur nod?
ein SQBort fagen bon ben großen Soten beg
lebten 3ab*e8. Sa i(i bor allem ju ermähnen
ber berühmte Salteriologe SouiS Spajteur, ber ein
SBobttbäter ber Sîenfcbbeit getoorben ifi febon
allein bureb bie ©ntbeefung beg -Kittels gegen bie
SoEtout, nicht ju reben bon aE ben anbern ®t=
rungenfdjaften in ber Kebijin unb in getoerbHcb*
tecbntfd?er Sejiebung, bie man ihm ju ber*
banfen bat.

3n Seutfcblanb ging &ur Sffube ber gernüt*
boEe Siebter 3uliug ©türm unb fein RoEege

Dtto Etoquette, ber Siebter bon SBalbmeijierg
Srautfabrt, ferner bie großen fctftoriler bon
©bbel unb Sreitfd?le; in granlreicb überbieg
nod? in ben legten Sagen ber getoefene Kinifter
©tuEer unb ber große ©taatgmann 3uleg
©imon; ferner in ©nglanb alg Dpfer beg

ägbtttfcben gelbjugg fßrinj ^einrieb bon Sattem
berg, ber ©ebtoiegerfobn ber Königin Siltoria.

Siegmal nun tolE ber Ralenbermann „t'grecb°
tem" aufhören, ©eine Sefer rufen ihm hoffentlich
nach :

„Obligé, mödhf gäm no meb
Smäbe cbeu ft'g ba, toi ji toei !"

fêftotrê turnt fdjtoeijertfdjen ©trufgefe^«^.
Ser „fèinlenbe Sote"|unb feine Sefer gehören

nicht iu ben Suriften. Sag ©trücblein: „3u=
riften böfe ©briften" enthält eben bod? ein
Körneben SBabrbctt, unb ba überläßt unfer Soll
ben ©trelt unb ben £aber i^ter benen, bie
baran ihre gtoube unb ihren Sorteil haben.

3lber man barf boeö nid?t aEeg in einen
Sotf toerfen. SBenn eg fleh &eigt, baß bie
9te<btSgelel?rtett §anb ang SBerl legen tooEen,
um unfere boeb ßar nid?t boElommenen ©efeße
unb Etechtgjuftänbe ehrlich berbeffern, fo
foEen fie ung toiflfommen fein unb toir rufen
folgen Seuten ein herzliches ©lücfauf ju.

Sag fd?eint nun totrllich ber aufrichtige
SBiEe berjenigen ju fein, bie ein fcbtoetjertfcbeS
©trafgefehbud? borbereiten. Sßir bernehmen,
baß bag 3Bort: bie fleinen Siebe hängt man,
bie großen läßt man laufen, fürberbin in ber
©ibgenoffenfehaft nirgenbg mehr gelten foE. Ser
brabe unb toäbrfcbafte Kann foE gegen bie
bieten Sänfe unb $aEen, uou 2tuî*
beutern afler Strt gefteHt toerben, mächtig gefebüßt
toerben. ©g foE nid?t mehr borfommen, baß große
Herren nur mit bem &rmel bag S«^tbaug
ftreifen, toäbrenb ber arme Seufel, ber bieEei^t
toeniger fehlest ift, binrin ïommt. ©g freut
ung namentlidh, baß bie fcblimmen Serberber
ber 3"ß«"^ einmal feji angefaßt toerben unb
ficht nicht mehr, tote eg leiber noch mancherorts
in ber ©d?toels, fo in Sprich unb ©enf, möglich
ift, mit einigen Sahen loglaufen lönnen, toenn
fie ein armes Kinb ins Unglüd gebracht haben..

sal und gehen zu Holland hinüber, das immer
noch unter sanftem Frauenscepter steht, aber
trotzdem alle Aufstände in den Kolonien, auf
Sumatra und anderswo, in aller Stille zu unter-
drücken verstanden hat. Still und friedlich ist das
Jahr auch verlaufen auf der skandinavischen
Halbinsel, wo sich die beiden feindlichen Brüder,
Schweden und Norwegen, wieder in Minne
vertragen. In Dänemark hingegen wird wohl
nächstens großer Jubel einkehren, wenn der neu-
gekrönte Zar und Enkel demnächst mit seiner
jungen Gemahlin dort einkehren wird, um sich

von all den Krönungsstrapazen zu erholen.
Erholung werden auch die Vereinigten

Staaten von Nordamerika nötig haben,
wenn einmal die Präsidentenwahl vorüber ist,
welche diesmal die Gemüter in außergewöhn-
licher Weise erhitzt; es stehen sich jetzt nicht nur
die alten Parteien der Republikaner und Demo-
kraten gegenüber, sondern vor allem die Leute,
welche für die bisherige Goldwährung sind, und
die andern, welche die freie Silberprägung be-

fürworten. Die erstern haben zu ihrem Präsi-
dentschaftskandidaten den bei uns nichts weniger
als gut angeschriebenen Oberzöllner, Mac
Kinleh, erkoren, die letzteren den feurigen Volks-
redner Bryan, der in noch jungen Jahren die
Massen zu elektrisieren weiß mit seiner Bered-
samkeit, wie es nur ganz seltenen Geistern
möglich ist. Das Resultat des Kampfes voraus-
zusehen, ist jedoch bei amerikanischen Verhält-
nissen unmöglich. Jedenfalls wird es gut sein,
wenn bald Ruhe einkehrt, um solchem Unglück
zu steuern, wie es dies Jahr die Stadt St.
Louis heimgesucht hat. Dieselbe wurde nämlich
von einem Tornado oder Wirbelsturm fast voll-
ständig weggefegt.

Nun aber will's der Kalendermann genug
sein lassen des grausamen Spiels und nur noch
ein Wort sagen von den großen Toten des
letzten Jahres. Da ist vor allem zu erwähnen
der berühmte Bakteriologe Louis Pasteur, der ein
Wohlthäter der Menschheit geworden ist schon
allein durch die Entdeckung des Mittels gegen die
Tollwut, nicht zu reden von all den andern Er-
rungenschasten in der Medizin und in gewerblich-
technischer Beziehung, die man ihm zu ver-
danken hat.

In Deutschland ging zur Ruhe der gemüt-
volle Dichter Julius Sturm und sein Kollege

Otto Roquette, der Dichter von Waldmeisters
Brautfahrt, ferner die großen Historiker von
Sybel und Treitschke; in Frankreich überdies
noch in den letzten Tagen der gewesene Minister
Spuller und der große Staatsmann Jules
Simon; ferner in England als Opfer des
ägyptischen Feldzugs Prinz Heinrich von Batten-
berg, der Schwiegersohn der Königin Viktoria.

Diesmal nun will der Kalendermann „z'grech-
tem" aufhören. Seine Leser rufen ihm hoffentlich
nach:

„ObliM, möcht' gärn no meh!
Drnäbe cheu si's ha, wi si wei!"

Etwas vom schweizerischen Strafgesetzbuch.

Der „Hinkende Bote"Zund seine Leser gehören
nicht zu den Juristen. Das Sprüchlein: „Ju-
risten böse Christen" enthält eben doch ein
Körnchen Wahrheit, und da überläßt unser Volk
den Streit und den Hader lieber denen, die
daran ihre Freude und ihren Vorteil haben.

Aber man darf doch nicht alles in einen
Topf werfen. Wenn es sich zeigt, daß die
Rechtsgelehrten Hand ans Werk legen wollen,
um unsere doch gar nicht vollkommenen Gesetze
und Rechtszustände ehrlich zu verbessern, so

sollen sie uns willkommen sein und wir rufen
solchen Leuten ein herzliches Glückauf zu.

Das scheint nun wirklich der aufrichtige
Wille derjenigen zu sein, die ein schweizerisches
Strafgesetzbuch vorbereiten. Wir vernehmen,
daß das Wort: die kleinen Diebe hängt man,
die großen läßt man laufen, fürderhin in der
Eidgenossenschaft nirgends mehr gelten soll. Der
brave und währschafte Mann soll gegen die
vielen Ränke und Fallen, die ihm von Aus-
beutern aller Art gestellt werden, mächtig geschützt
werden. Es soll nicht mehr vorkommen, daß große
Herren nur mit dem Ärmel das Zuchthaus
streifen, während der arme Teufel, der vielleicht
weniger schlecht ist, hinein kommt. Es freut
uns namentlich, daß die schlimmen Verderber
der Jugend einmal fest angefaßt werden und
sich nicht mehr, wie es leider noch mancherorts
in der Schweiz, so in Zürich und Genf, möglich
ist, mit einigen Batzen loskaufen können, wenn
sie ein armes Kind ins Unglück gebracht haben.
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